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Klangwolken; die wie Wunder·im Raum schweben 
Stradivaris „ Mara "-ist 300 Jahre alt und millionenschwer: Cellist Christian Poltera spielt damit in Neumarkt eine CD ein 

VON UWE MITSCHING 

Es wurae für Könige _und Bürger ge­
spielt, 'in London bei Hofe , ln Buenos 
Aires im Konzertsaal: Über 300 Jaf,re 
lang war di~es eine der drei weltbe­
rühmten C1311i des italienischen Instru­
mentenbauers Antonio ~ adivari im 
Einsatz. Jetzt spielt es der Schweizer 
Cellist Christian Poltera für eine 
CD-Aufnahme im Neumarkter Reitsta­
.del und erzählt die Geschichte und 
Gegenwart von „La Mara". 

Aufregend war das Sclricksal des 
Instnun~ts. das seinen. Namen vem 
Cellisten im KöDiglichen. Orchester 
Potsdam und Kammermusik.er des 
preußis'ehen.Prinzen Heimichhat, die 
ganzen drei J_ahrllunderte über: von. 
einer Schnapsflasche, die det ebenso 
versoffene wie sexsüchtige Cellist Gio­
vamµ Mara warl, wurde es gerade 
noch verfehlt, bei · er Fährfahrt mit 
Schiffbruch über ~ argentinischen 
Rio de la Plata wäre es beinahe unter­
gegangen, wurde stückweise wieder 
geleimt und lackiert. 

Wieder zusammengeflickt 
Zweimal entschied sich sein Schick­

sal auch in denletzten.iünfzigJahren: 
zusammengeflickt v on den Londener 
Instrumenten:.Wnndärzten Hili kam 
„Lä-M,ara" für „vier Millionen und ein 
paar Zerquetschte" auf den Markt. 
Ein Neumarkter In.dustrieller und Mu­
sikfreund sagte sich: ,.A thing pf 'beau­
ty is a joy forever", entschied sich 
nachts bei einer exzellenten Flasche 
Bordeaux - und das ·eeno gehörte 
ihm. 

So _ist es überliefert, so erzählte es 
2003 · der Bomancier Wolf Wandrat-

schek. Der hat :für die 6. Auflag~ sei­
ner Erzählung "Mara" aktuell·noeh 
ein Ka~itel angefygt: E~ ~del.t ~ ­
von, wie der Cellist Hemnah Schiff, 
aem das Cello aus Neumarkter Hand 
zum Spielen a:nvertra,.ut wurde (gott­
lob nicht-dem Tresor), seine Laufb'ah.n 
aufgeben musste. Und Mara. wieder 
für vier T.ag~ auf dem Markt w ar. 

Für einen taiwanesischen Sammler 
nnd Vater eines celfospielenden K.na-

ben war der Xaufvertragschon ausge­
stellt, da fand sich .doch noch ein 
Schweizer Retter: .. La Mara " blieb in 
Europa, ,und der $ehlff--$.chüler Cb;ris­
tian Poltera wurde Besitzer (nicht 
Eigentümer!) dieses inzwischen drei­
mal so tew-en Schatzes aus Dolomiten­
Rottanne. 

Er kannte das Cello schon seit 1996 
von Studienzeiten bei Heinrich 
Schiff, durfte es dort auch mal anspie­

len - und hat es schließ­
lich auch bei der bewe­
genden. Trauerfeier für 
Sc.hi:ff in Wien gespielt. 
Immerhin:- ,,La Maxa" 
hing, schon als Poster in 
der WG v:on Polte.ra und 
seinem Münchner Kolle­
gen Sebastian Klinger. 

Während man sich das 
alles von Poltera erzäh-
19:11 lä.sst, liegt das Ce~lo 
w ohlbehütet auf dessen 
Hotelbett und wartet auf 
den Auftritt ohne Publi­
kum: für eine Aufnahme 
der für Cello bearbeite­
ten Violinsonaten von 
Schumann und Brahms 
(beide in d-moll). Und es 
wartet auf die Piano­
Partnerin Katheryn 
Statt, die sonst viel mit 

. dem berühmten Cellis­
ten Yo-Yo Ma spielt -
und schon seit 15 Jahren 
mit Poltera. 

Dessen Faszination 
für „La Mara" hatte sich 
vom Fleck weg einge­
stellt: .,Aber · man kann 

Christian Poltera mit dem berühmten Violoncello nicht gleich damit losfah­
,, Mara" von Antonio Stradivari. F.: Marco Borggreve ren!"; betont er. 

Körperlich musste er sich auf das 
eher zierliche Cello einstellen, auf das 
richtige und angemessene Maß des 
Gas~ und Klanggeb~. Gelegentlich 
wird er deshalb auch seinem „Maua" 
untreu: Wenn er im Duo mit Hammer­
flügel spielt„ nimmt Poltera gern sein 
eigenes CasiDi-Cello aus Modena. Er 
überlegt auch, ob er bei einer Gesamt:­
aufnahme der Bach-'-Cellosuiten ,Dicht 
dieill.Durmit „Mara", dieinMol.l...nut 
Casini spielen sollte. L ächelnd sagt 
der , sympathiscl{e Künstler dazu: 
"First Werld P.rnblems'\ _ freut sich 
aber riatfu'lich, wenn mit ihm zusam­
men :im „ Trio Zimmermann" drei Stra­
divaris im Einsatz sind. 

,,Ein Riesen-Luxus" 
Das Besondere an „La Mara"? Die 

Zeitlosigkeit seines Klangs iür alte 
und ~eile Musik gleichei:maßen, 
besonders aber die „Klangwolke", die 
das Instrument erzeugt: .,wie ein Wun­
der, das sich im Raum verbreitet". 
Aber -cbristian Poltera ist sich auch 
bewusst", dass sich „Mara" nicht für 
alles eignet, und dass es ein „Riesen­
Luxus" ist, damit als „Werkzeug" 
arbeiten zu dürfen. 

Das tut er als nächstes mit seinem 
Stradivari-Wunder beim Festival in 
Gstaad, dann spielt e.r Dvoräk. in. 
Mainz und Anfang Se,\?tember bei den 
.,MusiRtagenMondsee - auch in Erin­
nerung an seinen Lehrer Heinrich 
Schiff der das Kammermusik-Fe.sti­
val mitbegnindet hatte. Auf die Reit­
stadel..-cq yon:i. schwedischen L abel 
„BIS records" (.,Mit denen kann man 
über Musik reden! ") muss man noch 
bis nächstes Jahr warten. Aber auch 
jetzt schon ist die Diskografie von Pol­
tera und „La Mara" groß. 


